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Deutſchlan d. 


Berlin, 15. Nov. Die Kammern ſollen, wie man 
erzählt, am 28. d. durch den Miniſter⸗Präſidenten eröffnet 
werden, der ſich auch über die Neubildung der Erſten Kam⸗ 
mer ausſprechen wird. Es ſollen den Kammern nur eine 
gewiſſe Zahl von Vorlagen gemacht werden, um Lücken in 
der inneren Geſetzgebung zu füllen. Es iſt anzuerkennen, 
wenn die Regierung die Kammern nicht mit Arbeiten überhäuft. 

— Von verſchiedenen Seiten — ſagt das „C. B.“ — 
iſt der Wunſch laut geworden und auch durch Anträge un⸗ 
mittelbar zur Kenntniß der entſcheidenden Behörden gebracht 
worden, daß auf den preußiſchen 9 nach dem Vor⸗ 
gange der Bahnen im fürlihen Deutſchlaud eine vierte 
Wagenklaſſe eingerichtet werde. Man hat hierfür ins⸗ 
beſondere auf das Bedürfniß der minder Wohlhabenden, na⸗ 
mentlich der Arbeiter hingewieſen, welche, bei einem Tage⸗ 
lohn von durchſchnittlich 5 Sgr., it die Beförderung auf 
der Eiſenbahn mit 25 Sgr. für die Meile bezahlen müſſen. 
Wie gegenwärtig verlautet, ſoll dieſer Vorſchlag neben an⸗ 
dern aut eine Ermäßigung der Fahrpreiſe gerichteten Wün⸗ 
ſchen bereits mehrfach einer Erwägung unterzogen worden 
ſein, ſo daß ſich rückſichtlich der Staatsbahnen möglicher 
Welſe eine Reform in dieſer Beziehung erwarten ließe. Da⸗ 

egen ſoll auf die Tariſe der Privatbahnen eine andere als 
die bisher geübte Einwirkung nicht für zuläſſig erachtet werden. 

— Der ruſſ. Fürſt Kotſchubey, der von Paris hier 
eintraf, hat ſich in Betreff des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges da⸗ 
hin geäußert, daß die ruſſ. Donau- Armee demnächſt durch 
eine Hauptſchlacht die Türken wieder über den Fluß zurück⸗ 
jagen werde, worauf dem Abſchluſſe des Friedens kein wei⸗ 
teres Hinderniß im Wege ſtehe. Die Aeußerung iſt authen⸗ 
tiſch. Um ſo mehr muß es befremden, daß von ruſſiſcher 
Seite die Nothwendigkeit einer Vertheilung der Türkei zugleich 
mit der Ausſicht auf die Wiederherſtellung des byzantinischen 
Saen gepredigt eh wodurch die Friedens-Verſicherun⸗ 
gen des Petersburger Kabinets immer weideuti er werden. 

Magdeburg, 15. Nopbr. ei den a hohen 
Kartoffel⸗ und Spiritus-Preiſen iſt man in vielen hieſigen 
Spiritus-⸗ Brennereien mit bisher ſtets gelungenen Verſuchen 
beschäftigt, ftatt der Kartoffeln die bekanntlich in unſerer Ge⸗ 

end vortrefflich gedeihenden Runkelrüben (Zuckerrüben) zur 
desen von Spiritus zu benutzen. Zu einem Vottig 
von 3800 Quart Inhalt werden 50 Centner Runkelrüben 
enommen und wie Kartoffeln gedämpft, gequetſcht u. ſ. w. 
Frzielt wurden bisher pro Quart Botligraum 6; Procent 
Alkohol, ſo daß bei den gegenwärtigen Preiſen der Kartof- 
feln und des Spiritus ſich bei der Verarbeitung der Runkel⸗ 
rüben zu Spiritus ein Mehrgewinn von 13 Thlr. per Bottig 
gegen die Erzeugung von Kartoffel⸗Spiritus herausſtellte. 
Von der Oder, 16. Nov. Die engliſchen Berichte 
find nicht mehr geeignet, die Hauſſe im Getreivegefchäft zu 
animiren; auch enthalten dieſelben Widerſprüche, die zum 
eruſten Nachdenken anregen. 1 ber jene Berichte an einem 
Defleit ihrer diesjährigen, Ernte eſthalten, theilen ſie gleich⸗ 
zeitig mit, daß in den Händen der dortigen Produzenten ſich 
letzt eben ſo große Vorräthe befinden, als um dieſe Zeit im 
vorigen Jahre. Iſt dies richtig, ſo könnte von einem De⸗ 
fleit die Rede nicht mehr fein, und es wäre anzunehmen, 
daß ſolches durch Erſparung im eigenen Lande und die bis⸗ 
herigen Zufuhren bereits gedeckt ſei. Bald werden auch dort 
die Feldarbeiten beendet und dem Landmann es geſtattet ſein, 
‚mit größeren Zufuhren zu beginnen, wo es ſich ja zeigen 


ben die Türken die große ae 


wird, was von dem einen oder anderen zu halten iſt. Sind 
aber wirklich derartige Vorräthe vorhanden, ſo iſt die Preis⸗ 


ſteigerung unhaltbar und muß einer baldigen heftigen Reaction 


latz machen. Auch die franzöſiſchen Berichte ſtellen das 


Deficit ihrer Ernte jetzt geringer dar, als früher, und ohne 
daftelbe näher zu bezeichnen } scheint auch Kin jede Be im 
niß geſchwunden und derjenigen der Ueberführung bald 
machen zu wollen, wenn die Zufuhren nur no 
chen in dem Umfange wie bisher fortdauern. 


lab 
ch einige Wo⸗ 


Der Neuen Preuß. Zeitung wird aus München ge⸗ 


ſchrieben, daß die Brautwerbung des Prinzen Georg von 


Sachſen (geb. 8. Aug. 1832) um die Hand der Prinzeſſin 


Helene, älteſten Tochter des Herzogs Max in Baiern (geb, 
4. April 1834), angenommen worden ſei. 


Freiburg, 12. Novbr. Seit geſtern werden tä 


€ li 
in der Frühmeſſe noch beſondere Vaterunſer und Ave Wfa 
für die „ſchwer bedrängte Kirche“ 
Zettel heißt) gebetet. 


(wie es auf dem Anſchlage⸗ 


Karlsruhe, 13. Nov. Die großherzogliche Staats⸗ 
regierung verfährt gegen den Erzbiſchof von Freiburg und 
fein Domeapitel mit Maßregeln der Strenge; heute wurden 
die dem Erzbiſchof, beziehungsweiſe Ordinariat, unterſtehen⸗ 
den Kaſſen geſperrt, ſo daß vorerſt keine erzbiſchöfliche 
Decretur mehr vollzogen werden darf. 

Kaffel, 13. Nov. Aus ſicherer Quelle erfährt die 
Neue Preuß. Zeitg., daß der Graf Yſenburg in Wächters⸗ 
bach an einer Gehirnentzündung gefährlich krank darnkederllegt. 

Vom Main, 15. Nov. Die Irren⸗Heilanſtalt Il⸗ 
lenau (bekannt durch die unter dem Titel erſchienene Schrift: 
„Eine Mutter im Irreuhauſe“, und die dadurch hervorgeru⸗ 
fene Gegenſchrift) iſt heute um einen Bewohner reicher gewor⸗ 
den. Graf Ferdinand von Yſenburg⸗Wächtersbach iſt näm⸗ 
lich geſtern von feinem Schloſſe dahin gebracht worden. Dem 
Vernehmen nach wird er jedoch nur vorübergehend in Illenau 
verweilen und nach Verlauf einiger Zeit mit ſeiner Gemah⸗ 
lin, der älteſten Tochter des Kurfürſten von Heſſen und der 
Fürſtin von Hanau, eine Reiſe nach dem Süden antreten 
von der er erſt zurückkehren ſoll, wenn der Himmel in Kaſſel 


wieder heiterer geworden ſein wird. 


Speyer, 11. Nov. Auf dem Platze vor dem Dom 
iſt man eben beſchäftigt, den alten Domnapf (Domſchüſſel) 
aufzuſtellen, in welchem nach früherer Sitte ein Fuder Wein 
dem Volke zum Trunke geboten werden ſoll. 

Hamburg, 14. Nov. Man erwartet in einigen Ta⸗ 
gen die Ankunft einer aus circa 1400 Köpfen (incl. Kinder) 
beſtehenden Mormonen-Geſellſchaft, welche ſämmtlich, 
aus Schweden (Schonen ꝛc.) kommend, ſich vereinigt haben, 
um über Hamburg nach dem Mormonenſtaat am Salzſee 
überzuſiedeln. Sie ſollen theilweiſe ſehr bemittelt ſein und 
mehre Geiſtliche mit ſich führen. Ein hieſiges Auswanderer⸗ 
Expeditions-Geſchäft hat bereits einen Contract mit einem 
zur Arrangirung der Ueberfahrt beauftragten Agenten abge⸗ 
ſchloſſen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Novbr. Die Vermählung Sr Majeftät 
des Kaiſers iſt nunmehr, wie die Wiener Blätter melden, 
auf den 24. April k. J. feſtgeſetzt. Nach derſelben wird der 
Kaiſer auf einige Wochen das Luſiſchloß Laxenburg beziehen. 

Wien, 17. Nov. Nach e d De 
ſchen Depeſchen aus Buch areſt vom gänzlich ge⸗ 


räumt und ihre Befeſtigungen bei Oltenitza raſirt. 
Auch find fie bei Giurgewo zurückgedrängt 
worden. 

— Von Krajowa ſchreibt man, daß die Truppen Omer 
Beier im Anmarſche gegen dieſe Stadt ſeien und bereits 
in Beileſchti, 4 Meilen davon entfernt, Poſto gefaßt hätten. 
Ob es dabei zu einem Treffen gekommen, wußte man in 
Buchareſt nicht mit Gewißheit, doch war das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß die Türken auf allen Punkten, wo ſie über die 
Donau gegangen, am 4. und 5. die Ruſſen angegriffen ha⸗ 
ben. Bedeutende Transporte von verwundeten Offizieren und 
Soldaten wurden wieder in Buchareſt eingebracht. 


Italien. 


Livorno, 12. Nov. Namhafte Getreidezufuhren und 
Abnahme der Nachfrage bewirkten Geſchäftsſtille und Preis⸗ 


2 

iner telegraphiſchen Depeſche aus Turin vom 15. 
Nov. zu Solge waren die fardinifchen Kammern am vorher⸗ 
gehenden Tage eröffnet worden. 


Frankreich. 


Paris, 14. Nov. Ein legitimiſtiſches Blatt erzählt 
eute von dem Muth, den der Graf von Chambord bei einer 
euersbrunſt in der Nähe von Frohsdorf an den Tag gelegt 

Ein Greis war im Hauſe zurückgeblieben, das ganz 
n Flammen ſtand. Der Graf, auf die Bitten feiner Be⸗ 
gleiter nicht hörend, ſtürzte ſich in's brennende Haus und 
rettete den Greis vor einem ſchrecklichen Tode. Der Graf 
ſelbſt blieb unbeſchädigt. 

Paris, 15. Nov. Sämmtliche Diviſions-Generale 
haben ein miniſterielles Rundſchreiben erhalten, welches ſie 
anweiſt, in jedem Infanterie-Regimente eine Nachfrage zu 

alten nach den Offizieren, welche etwa in die zehn Batail⸗ 
one der Tirailleure von Vincennes einzutreten wünſchen möch⸗ 
ten, die gebildet werden ſollen, um die Zahl dieſer Batail⸗ 
lone auf zwanzig zu bringen. Die von den türkiſchen Ti⸗ 
railleur⸗Bataillonen über die Ruſſen davongetragenen Erfolge 
können die Regierung nur in ihrem Entſchluſſe beſtärken. 
Viele Offiziere haben ihre Dienſte bereits angeboten, zum 
Theil in der Abſicht, nach Konſtantinopel zu gehen. 
Die Regierung hat Nachrichten über die militairiſche 
Stärke der Türkei und Rußlands vom Kriegsſchauplatze an 
der Donau erhalten, welche folgende Ziffern enthalten: Die 
türkiſche Armee, mitbegreifend die irregulairen Truppen, 081. 
150 — 160,000 Mann; die ruſſiſche Armee ee e R. 
und 10 — 12,000 in den Spitälern. Die türkiſche Armee ift 
zuſammengeſetzt aus 120,000 Mann Infanterie, 12 Regimen⸗ 
tern regulärer Cavallerie, 40 Batterien Artillerie, 10,000 
Zalties zu Pferde, 12,000 M. irregulären Albaneſen. Unter 
Omer Paſcha ſtehen 50,000 M. in Schumla; in Dobritſcha 
unter Alim⸗Paſcha 25,000 M.; bei Siſtowo und Ruſtſchuk 
unter Muſtafa⸗Paſcha 30,000 Mann; bei Widdin und nach 
dem Süden 30,000 M. unter Ismail⸗Paſcha; in den Fe⸗ 
ſtungen etwa 30,000 Mann. 

Paris, 16. Nov. Die Verhandlungen über das 
Complot der Opéra comique find beendet. Von den 27 Ans 
geklagten wurden 21 verurtheilt, 6 freigeſprochen. Unter den 
Letztern befindet ſich auch Bratiano. 


Spanien. 


atte. 


Naxvaez bei der Königin hatte, war ſehr Alt e 
eit, di 


Nach dieſen Wo 
Rönlain. Er iſt betre 
reſervirt. 


Großbritannien. 


Wieder ſoll ein neuer hi "ad dem Iſihmus entdeckt 
worden fein, der die Reife von New⸗Mork nach Californien 
um volle ſieben Tage (gegen die Panamaroute) abkürzt. 


Aus Malta wird unterm 7. Nov. beri i 
dort auf dem Wege von Marſeille nach . 
5. mehrere höhere ungariſche Offiziere, darunter 6 
Klapka, angekommen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Der Kriegsſchauplatz an der Donau hat eine Ausdeh⸗ 
nung von mehr ale 50 Quadratmeilen. Nach den bisheri 95 
Berichten haben die Türken die Donau an mehreren Punkten 
faſt zugleich überſchritten. Zuerſt bei Kalafat, dann bei Gi⸗ 
urgewo und zuletzt bei Kalaraſch, unter dem Schutze der 
Feſtungen Widdin, Ruſtſchuk und Siliſtria. Die türkiſche 
Armee nimmt alſo eine ſehr ausgedehnte Operationslinie ein. 

Es wird hierbei auf eine Mittheilung zu verweiſen ſein, 
welche die „O. D. P.“ über den muthmaßlichen Feldzugs⸗ 
plan des Fürſten Gortſchakoff erhalten hat. „Es ift erwie⸗ 
ſen — heißt es daſelbſt — daß der ruſſiſche Kommandant 
mit dem Plane umgeht, die Türken in die Moldau und Wa⸗ 
lachei hineinzulocken und erſt dort, wie es ſich gebührt, zu 
empfangen. Er rechnet viel auf feine zahlreiche Reiterel — 
16,000 Mann an der Zahl — eine Truppengattung, die im 
türkiſchen Lager ungemein karg, d. i. nicht über 6000 Mann, 
repräſentirt iſt. Das dritte Armeecorps wird aus Podolien 
und Volhyuien in aller Eile gegen den Pruth expedirt, und 
alle Fuhrwerke zur Beförderung der Infanterie, herrſchaftliche 
und nichtherrſchaftliche, in dieſen Provinzen requirirt. Die 
türkiſchen Unterthanen müſſen ſich aus der Moldau und Wa⸗ 
lachei binnen drei Tagen entfernen.“ 

Hieran würde ſich die weitere Nachricht ſchließen, daß 
das Oſten⸗Sackenſche Corps in vollem Vorrücken begriffen fei 
und die Vorhut deſſelben, 6000 Mann ſtark, bereits den 


Pruth überſchritten habe. 
er „Serb. Dnev.“ meldet: Bei Widdin ſollen etwa 


1000 Fahrzeuge zuſammengebracht ſein, worunter dem Ver⸗ 


nehmen nach ein gleichfalls mit Beſchlag belegtes Dampfſchiff⸗ 


Die türkiſche Regierung hat nach Ausſage eines aus Rume⸗ 
lien angekommenen Kaufmannes in Bosnien und Rumelien 
die Lieferung von 80,000 Pelzen für die Armee angeordnet. 

In Buchareſt iſt ruſſiſcher Seits das Standrecht 
publieirt. Andererſeits wird aus den türkiſchen Feſtungen 
alles, was Ruſſe heißt, ausgewieſen. 

Nach der „Kronſtädter Zeitung“ iſt der Kriegsſchauplatz 
vollſtändig cernirt und es könne Niemanden verdacht werden, 
wenn er nicht ſeinen Kopf daran wage, eine Zeitungsnachricht 
zu e n ' a 5 

onſtantinope 3. Nov. 3 ſi 
Türken unter anden Selim Baia leid ale ie ffn 
five ergriffen und ein kleines ruſſiſches Fort Schefketiel oder 
Nikolai-Krepoſt in der Nähe des Grenzfluſſes Tſchurukſu er⸗ 
obert. Die Türken behaupten, das Fort habe 1500 Mann 
Beſatzung gehabt, wovon alle bis auf 80 Gefangene theils 
getödtet, theils verwundet worden, und es würden noch 75 
der Gefangenen mit dem Kriegsdampfer „Taif“ nachfolgen. 
Doch wird von einer zuverläſſigen Perſon, welche die hier 
eingebrachten 5 Gefangenen perſönlich ſprach, verſichert, die 
Garniſon jenes kleinen Forts habe nach der Ausſage der 
5 Gefangenen nur aus 200 Militärcoloniſten beſtanden, welche, 
unerwartet angegriffen, nach der hartuäckigſten Gegenwehr 
dem aus mehrern tauſend Mann beſtehenden Feind erlagen 
und nach der Erſtürmung niedergemetzelt wurden. Das Fort 
ſelbſt iſt unbedeutend und beſaß nur 2 Poſitionsgeſchültze. 
Die Horden, aus welchen die aſiatiſche Armee beſteht, haben 
bei dieſer Affaire die alttürkiſche Grauſamkeit gezeigt; die An⸗ 
ſiedelungen wurden von ihnen in Brand geſteckt und die Wei⸗ 
ber und Kinder der Koloniften ermordet. Hier, in Kouſtan⸗ 
tinopel dagegen, wo man ſich gewöhnlich bemüht, das Türken⸗ 
thum mit dem Firniß der Civiliſation zu überziehen, werden 
die 5 Gefangenen mit oſtenſibler Menſchlichkeit behandelt. 
Sie wurden nicht, wie in alter Zeit die Gefangenen, in's 
Bagno geſchickt, ſondern ſehr gut im Seraskeriat beherbergt. 

Die türkiſchen Streitkräfte in Aſlen beſtehen aus zwei 
Armee⸗Corps, wowon das eine von Selim⸗Paſcha, das an⸗ 
dere von n befehligt wird. Das erſtere Corps ſoll, 
wie der „Siecle“ wiſſen will, die Forts von St. Nicolas 
und Poti nehmen und ſo die Communication zwiſchen dem 
Schwarzen Meer und dem Kaukaſus herſtellen, was Scha⸗ 
myl geſtatten wird, ſich mit Munitionen und Waffen zu ver⸗ 


fehen. Das zweite Corps wird den Rhlon hinabgehen, und 7 


beide Corps werden ſich alsdann bei Kotatis am Nhion ver⸗ 
nr „um, von Schamyl unterſtützt, in Georgien einzu- 
za en, 

Aus Widdin (einer türkiſchen Feſtung jenſeits der 
Donau, gegenüber vo te P je die Türken den erſten 
Uebergang machten) wird der „O. D. P.“ unterm 9. Nov. 
geſchrieben: Hier, wo Sami Paſcha Gouverneur iſt, werden 
Kaufleute, Profeſſtouiſten und ſelbſt Geiſtliche zum Schauzen⸗ 
raben gezwungen und müſſen ihre ſchwere Arbeit unter der 

rengſten Behandlung der Türken verſehen. Truppen mar⸗ 
ſchiren Tag für Tag durch Widdin, wodurch das bei Kalafat 
am linken ene ſtehende türkiſche Corps auf die Zahl 
von 25,000 Mann verſtärkt werden ſoll. Jetzt mögen bei 
16 18,000 Türken konzentrirt fein, von denen beiläufig der 
dritte Theil für dieſe winterliche Jahreszeit ſehr ſchlecht ge⸗ 
kleidet iſt. Die Infanterie hat durchgehends ausgeſchnittene 
türkiſche Schuhe, die für die winterlichen Operationen ganz 
untauglich find. Der Rücken der Türken bei Kalafat iſt nicht 
ganz geſichert, da ſelbe über die Donau keine Brücke haben, 
daher beim Anrücken der Ruſſen, wenn es ſtattfinden ſollte, 
die Türken Gefahr liefen, in der Donau ihr Grab zu finden. 

Nach einer Privat⸗Correſpondenz aus Erzerum vom 
25. Det. in der Patrie beſteht die aſiatiſche Armee der Tür⸗ 
kel gegenwärtig aus 150,000 Mann. Abdy Paſcha, der den 
Oberbefehl über dieſelbe führt, hatte ſein Hauptquartier in 
Erzerum. Die Türkei hatte ein Bündniß mit Schamyl und 
den übrigen e Stämmen des Kaukaſus abge- 
ſchloſſen, die ungefähr 60 80,000 Krieger in's Feld rücken 
laſſen können. In Erzerum kannte man die Stärke der ruſſi⸗ 
1 — Truppen in Aſien nicht, aber man wußte, daß die Ruſſen 

edeutende Truppenmaſſen bei Vosceſensk, im Norden von 
Odeſſa, zuſammengezogen, daß ſich bei Odeſſa ein Lager von 
15,000 Mann befand, und daß in der Krimm 30,000 Mann 
lagen. Man hat ferner erfahren, daß die Beſatzung von 
Sebaſtopol nach dem Kaukaſus abmarſchirt und durch die 
15,000 Mann des Lagers von Odeſſa erſetzt worden war. 


Der Wiener Medieiniſchen Wochenſchrift wird aus 
Buch areſt vom 4. Nov. geſchrieben: „In Unkenntniß Deſſen, 
was wenige Meilen weit von uns vor ſich geht (es giebt 
eben keine bürgerliche, offene Verbindung und Publieität 
mehr), ſchreibe ich Ihnen blos, daß wir mit fremden und 
anbei gaſchen Kranken überladen ſind. Allmälig zeigt ſich 
aber der Mangel an „Doctoren” und zumal an guten Chi⸗ 
rurgen, denn wir haben bereits Verwundete aus den Affairen 
von Oltenitza, Kalaraſch, Giurgewo, Kalafat und von Kra⸗ 
jowa. Den Transporten an Kranken und Verwundeten nach 
zu ſchließen (man will hier die Zahl der Verwundeten auf 
3000 annehmen), ſind dort ernſte 7 vor ſich gegangen, 
wobei es auch manche Hieb- und chwunde geſeht at; 
alſo war man im unmittelbaren Handgemenge. 2 

Der Wiener Times⸗-Correſpondent will wiſſen, daß 
beim letzten türkiſchen Siege Verrath im Spiele und die 
ruſſiſche Niederlage eine ſehr bedeutende war. Die Vorpoſten 
an der Donau waren angeblich Polen und ließen die Türken 
n nur über den Strom, ſondern halfen ihnen bei der Blut⸗ 
arbeit. 


Belgrad, 10. Nov. Die Bosniaken ſammeln ſich 
in Maſſen an der ſerbiſchen Grenze, von wo ſie einen Ein⸗ 
fall in dieſes Land beabſichtigen; wahrſcheinlich, um auf dem 
küͤrzeſten Wege über Serbien nach dem eee zu 
gelangen. Sie haben ſogar ihre Ankunft durch Voten in 
were anfagen laſſen, damit dort für ihre Unterkunft geforgt 
werde, aus welchem Anlaſſe ſich der fürſtlich ſerbiſche Kreis⸗ 
5 nothgedrungen ſah, in aller Eile die waffenfähige 

annſchaft des a Kreiſes an die Grenze zu berufen, um 
der etwaigen Gewalt mit Gewalt entgegentreten zu können. 


Aus Athen, vom 4. Nov., wi u 
geſchrieben, daß am 1. Nov. im Hafen e iel 25 = 
chiſches Handelsſchiff einlief, deſſen Capitän ausſagte, er fei 
Zeuge eines Seekampfes in der Nähe ven Kel geweſen, 
welcher ferien einer ruſſiſchen und türkiſchen Flottenabthei⸗ 
lung geliefert wurde, zwei ägyptiſche Kriegsschiffe ſeien hier⸗ 
bei malen und ein drittes von einem kürkſſchen Dampfer 
im ſchlechteſten Zuſtande nur mit Mühe nach Konſtantinopel 

eſchleppt worden. Nach weiterer Ausſage des griechiſchen 
apitäns hätten die türkiſchen Schiffe Verſtärkungen für Ba⸗ 
tum an Bord gehabt. 


Be — 


Af ie u. 


Hongkong. Ueber die Einnahme von Shanghai 
lieſt man in engliſchen Blättern Folgendes: „Am 7. Sept. 
gerieth dieſe für die Europäer wichtige Stadt in die Hände 
eines Pöbelhaufens aus Kivangtung und Tokien. Dieſe 
Leute hatten ſeit längerer Zeit eine geheime Geſellſchaft unter 
ſich gebildet, die unter dem Namen „Verein der kurzen 
Schwerter“ (oder Meſſer) bekannt war, und von denen man 
ſich nichts Gutes verſah, da man das Geſindel (2) kannte, 
aus dem der Verein beſtand. Es war am 7. Sept. Mor⸗ 
gens, als die ehrenwerthen Verbündeten mit fliegenden Fah- 
nen in die Stadt eindrangen. Eine Abtheilung marſchirte 
geraden Wegs auf die Reſidenz des Ehehien, d. h. Diſtriets⸗ 
magiſtrats, los, der bei der Bande am meiſten verhaßt war. 
Er fiel in ihre Hände, wurde in aller Eile abgeſchlachtet und 
ſeine Wohnung mit allem, was ſie enthielt, zerſtört. Der 
Kampf hatte nur wenige Minuten gedauert; es war der Todes⸗ 
kampf der unglücklichen Beamten. Kaiſerliche Truppen waren 
nicht bei der Hand, und die wenigen Militärmandarinen 
ſchienen ſchon früher gewarnt worden zu fein, denn fie waren 
Tags zuvor abgezogen. Das britiſche Conſulat hatte erklärt, 
vollkommen neutral bleiben zu wollen. — In ung⸗Kwan 
war es auch zu einer Empörung der Bewohner gekommen. 
Zu Chunghow, einer Stadt von etwa 5000 Seelen, hatten 
die Kaiſerlichen den alten Tempel niedergebrannt. Darauf 
griff die ganze Umgebung zu den Waffen, ſchlug die Kaiſer⸗ 
lichen und zwang ſie, ſich in das befeſtigte Tu-mun zu flüch⸗ 
ten. In Kanton muß man jeden Augenblick auf ähnliche 
Auftritte gefaßt ſein. 


Heirathsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 


„Da jagen wir nun wie vom Donner gerührt; jetzt ver⸗ 
ſtanden wir auch die Jammermiene des diplomatiſchen Oheims. 
Was ſollten wir thun? Dem alten Herrn, der augenſcheinlich 
die fürchterlichſten Schmerzen litt, auseinanderſetzen, daß er ſich 
in größtem Irrthume befinde, daß wir ſchon lange feine Töchter 
liebten und von ihnen wiedergeliebt würden, aber nur ganz an⸗ 
ders, wie es ſich der Papa ausgedacht?“ 

„Keiner von uns war in dem Augenblicke im Stande, 
dies zu thun, wir kannten den Herrn, der vor uns ſaß, wir 
wußten, daß ein aufrichtiges Geſtändniß ihn in die äußerſte Wuth 
verſetzen würde; eine Liebelei, wie er es nannte, in ſeinem eige⸗ 
nen Hauſe, ein Verſtändniß ſo ganz gegen ſeine Anſicht und 
gegen ſeinen Willen, wenn er alles das ſo unvorbereitet erfuhr, 
er hätte uns unfehlbar fortgejagt, wir hätten nie mehr den Fuß 
über ſeine Schwelle ſetzen dürfen.“ 

„Rathlos ſchauten wir uns an und blickten dann auf den 
General, der ziemlich abgeſpannt in ſeinem Seſſel lehnte; nach 
einer ziemlichen Pauſe raffte er ſich empor und ging nun auf die 
geſchäftlichen Theile ſeines Vortrags über; wir mußten die Klar⸗ 
heit und Ordnung bewundern, mit der er uns von allen ſeinen 
Verhältniſſen in Kenntniß ſetzte, wir mußten die Liebe und Sorg⸗ 
falt anerkennen, mit welcher er für die Beiſchaffung unſerer 
ſaͤmmtlichen nothwendigen Papiere geſorgt; wir wären im andern 
Falle freudig überraſcht, ja entzückt geweſen, als er uns ſchließ⸗ 
lich mittheilte, ee haſſe die langen Brautſchaften, und es ſei fein 
dringender Wunſch, daß die doppelte Vermählung noch heute in 
der Kirche des Dorfes vollzogen werde, wozu auch dort ſchon 
alles Nöthige eingeleitet ſti; mein Bruder und ich, ſo ſchloß er, 
werden Euere Brautführer ſein, geht jetzt in den Gartenſaal, dort 
findet Ihr die beiden Mädchen, bringt ihnen, da ich noch viel⸗ 
leicht auf eine Stunde an dieſen Stuhl gefeſſelt bin, meine Glück⸗ 
wünſche, und der Herr ſei mit Euch.“ 

Der Jägermajor, der voller Unruhe zugehört, konnte ſich 
hier nicht enthalten, auszurufen: „Aber ich hätte es dem 12 
Herrn friſch vor den Kopf geſagt! Das gab ja eine heilloſe 
Confuſion!“ 

— weiß doch nicht“, entgegnete rache ggt. m Bey 
leutnant; „wie ich Se. Excellenz kenne, Fankhaften Zuftänden 
in's Feuer gegoſſen; ich habe in Aa anden chabt und nur 
ganz unbedeutende Dinge mit i u ver 8 Bin 


1 len, 
auf die ſchonendſte Art feinen Bes 1 r Com- 
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ums oder der Epiſtel aufzuſtehen haben. Man m üg⸗ 
lich aus Dresden vom % Nor. „Ver e 
ſprach unfer Hofprediger Dr. Käuffer in Bezug auf dieſe Au⸗ 
gelegenheit vor dem Vorleſen des Textes folgende Worte: 
„Was ich jetzt eben ſagen werde, gelte als überhaupt und im 
Allgemeinen geſagt, ich ſage es aber jetzt, um es vor der 
vollſtändigen Gemeinde zu ſagen, die fc heute verſammelt 
hat: Liebe Gemeinde! Aus tiefer liegenden Gründen erkläre 
ich, im Einverſtänduiß mit meinem Amts genoſſen, daß wir 
das Aufſtehen der Gemeinde beim Verleſen des göttlichen 
Worts, dafern es reiner Ausdruck tiefer Ehrfurcht gegen das 
Wort Gottes iſt, nur billigen können und für würdig und 
angemeſſen erachten. So vernehmet denn die Worte der hei⸗ 
Ban. Schrift ꝛc.“ Darauf erhob ſich faſt die ganze Ge⸗ 
meinde.“ . 


Herbſte; die Kerle haben nech ein halbes Jahr nachher ſo mit 
den Zähnen geklappert, daß man keine Trommel hören konnte.“ 

„Jetzt aber erzähle weiter“, ſagte dringend der Hauptmann 
von den Jägern, „ich fürchte wahrhaftig, wir kommen bald nach 
Peſth, möchte aber vorher Deine Geſchichte gern zu Ende hören.“ 

„Wir verließen alfo den General“, nahm der Baron ſeine 
Erzählung wieder auf, „und gingen in den Gartenſaal, wo wir 
die beiden Damen und auch unſern Diplomaten antrafen; der 
Letztere machte wo möglich noch ein längeres Geſicht, denn Eliſe 
und Clara mit rethgeweinten Augen schienen eben heftig mit ihm 
verhandelt zu haben; bei unſerm Eintritte eilten uns Beide laut 
weinend entgegen, und wir vergaßen angeſichts des drohenden 
Verluſtes zum erſten Male hier im Hauſe alle Vorſicht und es 
der hielt die Braut des Andern im Arme.“ 

„Der Baron war in Verzweiflung, er bat, er flehte, wir 
möchten uns doch in Acht nehmen. Wie leicht, rief er aus, 
kann uns der General unvorbereitet fikerraichen, und dann ſind 
wir, Gott weiß es in ſeinem hohen Himmel, total verloren ! 
Er war wirklich komiſch in ſeiner Angſt. Nachdem nun die erſten 
Ausbrüche des Schmerzes und der Verzweiflung vorüber waren, 
wurde ein ſtiller Kriegsrath gehalten und lange berathſchlagt, 
was zu thun ſei. Der einzige Ausweg war und blieb nur der, 
dem General die wahre Sachlage zu eröffnen; aber wer ſollte 
dieſe gefährliche Commiſſien übernehmen? Der Oheim, deſſen 
Aufgabe es eigentlich geweſen wäre, firäubte ſich mit Händen 
und Füßen dagegen, er erzählte schreckliche Dinge von den Wuth⸗ 
ausbrüchen ſeines Bruders, er ſprach geheimnißvoll von einem 
gewiſſen Piſtolenſchuß, der hatte treffen konnen, aber glücklicher⸗ 
weiſe nicht getroffen. Den meiſten Muth hatte noch Eliſe, die 
ſich endlich entſchleß, dem Papa Alles zu geſtehen, dech hielten 
wir andere ſie lange zurück; ah! es war das eine qualvolle Uns 
terredung, die doch wieder ihre kemiſchen, ja ihre ſüßen Seiten 
hatte; wir erfuhren zum erſten Male fe recht, wie ſehr wir ges 
liebt wurden, obgleich es für keinen von uns ſchmeichelhaft war, 
wenn ſowohl Eliſe, als wie Clara mit wahrem Abſchen erklärten, 
ſie würden eher ſterben, als ſich dem Willen des Vaters fügen.“ 

„Jnzwiſchen verfloß die Zeit, uud es mußte etwas ge⸗ 
ſchehen. Da kam der Kammerdiener Jean in den Salon und 
entbot den Oheim zu ſeinem Bruder. Nach zehn Minuten un⸗ 
gefähr kehrte dieſer wieder zu uns zurück und ſagte: In unſerer 
Angelegenheit hat ſich etwas verändert; ab fie aber dadurch ſchlim⸗ 
mer oder beſſer geworden iſt, wage ich nicht zu behaupten; die 
Schmerzen des Generals haben zugenemmen, er hat ſich zu Bett 
legen müſſen und —“ 

„Die Trauung unterbleibt!“ riefen wir Alle wie aus einem 
Munde, 

„Im Gegentheil“, erwiderte achſelzuckend der Oheim, „fie 
ſoll ſogleich vollzogen werden, und ich als e berſter Vevellmäch⸗ 
tigter, als Brautvater und Führer werde die ganze Ceremonie 
leiten.“ (Fertſetzung folgt.) 


—— 


vermiſchtes. 


Die eben vollendete Ziehung der Klaſſeu⸗Lotterie hat 
mit den gloßen Gewinnen der letzten Klaſſe auch einen be⸗ 
klagenswerthen Vorfall herbeigeführt. Ein berliner Offizier 
oder nach anderer Lesart mehrere Offiziere eines berliner Re⸗ 

iments ſpielten zuſammen ein Viertellos und einer derſelben 
atte einem Unteroffizier deſſelben Regiments den Auftrag ge⸗ 
geben, das Leos zu beſorgen, es gleich in Händen zu be⸗ 
halten, regelmäßig zu erneuern und ſich die erforderlichen 
Spielgelder von ihm, dem Auftraggeber, abzuholen. Das 


war anſcheinend auch in allen Klaſſen pünktlich geſchehen. 
Während der Ziehung der letzten Klaſſe läßt der Offizier eines 
Tages den Unteroffizier rufen und zeigt ihm hocherfreut die 
—. nach —— das geſpielte Loos mit 5000 Thlr. 

erausgekommen war. Der Offizier giebt gleichzeitig den 

A das Viertellos ſchnell herbeizuholen, indem er dem 
Unteroffizier ein hübſches Dauceur zuſichert. Der Unteroffizier 
entfernt ſich und — erſchießt ſich fofert in feiner Wohnung. 
Der Unglückliche hatte das Loos verkauft und die Spielgelder 
im eigenen Nutzen verwandt. 


2 Bekanntlich wiſſen unſere evangeliſchen Gemeinden 
nicht alle ganz genau, ob fie beim Auhören des Evaugeli⸗ 


Die Engländer ſcheinen ſich jetzt mit Erfolg auf 
Vollblutvieh-Handel zu E hält ſich * Ts 
vorzüglichſte Waare, zahlt aber für ein ſolches Pferd bis 
16,000 Dollars — man ſieht daraus, daß es für amerika⸗ 
niſche Rechnung geſchieht. Aber man glaube nicht, daß man 
ſich blos au die Pferde hält; in letzter Zeit wendet man ſich 
mehr der Rindviehzucht zu. Bei der kürzlich ſtattgefundenen 
Auction des Viehſtaudes, welcher den Erben des als Züchter 
berühmten Grafen Ducie gehörte, wurde der Bulle „Grand 
Duke“ unter A. für Amerika mit 1000 Guinieen bezahlt. 
In Folge dieſer großen Nachfrage für Vollblut Rindvieh iſt 
man in London beſchäftigt, eine „Viehzucht⸗Geſellſchaft“ mit 
einem Kapitale von 25,000 Pfd. St. in Aetien von 50 3 
100 Pfd. St. zu bilden. Dieſelbe beabſichtigt, ein Gut in 
der Nähe von London zu erwerben, um daſelbſt eine vor⸗ 
zügliche Heerde „Shorthorns“ zu züchten und in jährlicher 
Auction die männlichen Kälber zu verkaufen. Gleichzeitig 
rüſten ſich die amerikaniſchen Geſellſchaften, welche auf Actien 
arehe Bee 8 aan ig Er ngland machen, zu immer 

rößeren Ankäufen, da die letzten Imp ih 
Ruten übrig ließen. nnn 


Die Martinsgans finden wir ſeltſamer Weif 

in Ungarn wieder, obwohl ſie da zu Ehen des ie a 
Martinus ihr Leben hergeben muß. In dieſen Tagen — 
berichtet man aus Wien — traf eine Deputation der Preß⸗ 
burger Judengemeinde in Wien ein, um am St. Martins⸗ 
tage nach einem alten Gebrauche Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
auf einer ſilbernen Schüſſel zwei Gänſe zu überreichen. Die⸗ 
ſer Gebrauch knüpft ſich, wie ſo viele in Ungarn, an den 
heiligen Martin und die Eroberung Pannoniens durch die 
Ungarn, zu welcher Zeit es ſchon Gebot war, Gäuſe dar⸗ 
zubringen, das fpäter in den Gebrauch über, ine ic in 
Ungarn lebenden Juden dem Könige am- Mahi * bei 
ſette Gänſe zur Tafel liefern mußten. * 


Mau ſchreibt uns aus Berlin vom 7. Nov.: i 
Erfolge, welche die Cultur der ſchwarzen Bohne geliefert — 
ſind ſo beachtenswerth, daß im Intereſſe des Landmannes 


Frucht iſt ein mehr als hundertfältiger und 
. n iu 55 Grohe. e ane ben Aloe 
Anpflanzung muß aber der Preis ein ſehr billi ö 8 
dem Stadler bei den hohen Kartoffel⸗ und e 
um fo willkommener fein wird, als die ſchwarze B Mi 

geſunde und kräftige Nahrung darbietet.“ Wenne ene 


Am 9. Nov. find in den 9 ittagsſt 
a er TEN en Nachmittagsſtunden von 2 
e ae Pfarrhauſe zu Ebersdorf bei Neurode 
. $ 8 während der Abweſenheit des Pfarrers zwei 
weibliche Dienfiboten ermordet und aus dem Schreibtiſche des 


Pfarrers gegen 60 Thlr. baares Geld i i it 
. 1 6 Geld in verſchiedenen Münz⸗ 


Vor einigen Tagen iſt die betrübende Nachri 

g 2 t 
Bien Dt eingetroffen, daß Erickſon, der n 
„caloriſchen“ Schifffahrt, dort an der Cholera verſtorben iſt 
che es ihm gelungen, die projectirten Verbeſſerungen für ſeine 
Erfindung in Anwendung bringen zu können. : 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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und des Städters darauf hinzuweiſen iſt. Der Ertrag dieſer 


9 7 fi 
ei einer verbreiteteren 


